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Reue Torpedoschutznetze
Bei den neuen Linienschiffen sind Versuche

mit der Einführung von neuen verbesserten
Torpedoschutznetzen gemacht worden. Es kann schon
jetzt gesagt werden, daß die Versuche von bestem
Erfolge begleitet gewesen sind, so daß der Einführung
nichts im Wege stand. Die Verbesserungen sind,
nach der »B.B.Ztg.,« recht wesentlicher Art und
erstrecken sich auf zwei Einrichtungen Bei den
alten Torpedoschutznetzen, die früher wegen ihrer
Unbrauchbarkeit abgeschafft worden waren, erfolgte
das Einholen und Ausbringen der Netze mit der
Hand. Diese Arbeit erforderte darum stets größere
Zeit und waräußerst schwierig durchzuführen Die
Langfamkeit der Arbeit konnte sogar zu einer
Gefahr für das ganze Schiff werden. da das
Kriegsschiff, dessen Torpedoschutznetze ausgebracht
waren, durch diese Schutzmittel in seiner Fahrt
gehemmt und fast manöorierunsähig war. Bei
einem plötzlichen Angriff des Feindes auf ein Schiff
mit ausgebrachten Schutznetzen würde also das
Kriegsschiff den Angriffen während einer längeren
Zeit fast wehrlos ausgesetzt fein. Bevor das Ein-
holen der Schutznetze hätte erfolgen können und
bevor das Schiff wieder seine volle Manövriers
fähigkeit erlangt hätte, wäre das Schiff schon ein
Opfer der Feinde gemvrbenf'fbie Verbesserung bei
den neuen Torpedoschutznetzen bezieht sich nun
darauf, daß das (Einbringen und Ausbringen der
Netze mit Hilfe von durch Maschinen angetriebenen
Spills vor sich gebt. Nun erfordert diese Arbeit
nur einen sehr kurzen Zeitraum und kann im
Laufe von wenigen Minuten gemacht werden. Die
Hemmung des Kriegsschifses bei ausgebrachtem
Schutznetz ist auch bedeutend abgeschwächtund kann
sehr schnell durch wenige Handgriffe völlig beseitigt
werden. Die Konstruktion der Netze weist auch noch
andre Verbesserungen auf, die geeignet sind, das
Schiff gegen den Torpedonetzzerstörer zu schützen.
Bekanntlich besteht eine (Einrichtung, durch die ein
Torpedo das Netz bei seinem Austreffen zerschneidet
und dann feinen verderbenbringenden Weg unge-
hindert weiter fortse t. Die Verbesserung richtet
sich egen diese Eigen chaft der Netzzerstörey indem
das etz aus einem doppelten Gewebe besteht. Hat
der Neizerstörer das eine Gewebe durchschnitten,
dann fängt sich der Torpedo in dem zweiten Netz,
das nun nicht mehr zerstört werden kann. Endlich
hatten die Torpedonetze noch einen dritten Fehler;
Während der Fahrt wurden sie von dem Wasser-
druck hochgehoben, sodaß der Schutz, den sie dem
Schiffe gewährten, nur dann wirksam werden konnte,
wenn zufällig der Wasserdruck das Torpedonetz nicht
hochgehoben hatte. Das Bestreben der Lonstrukteure
ging nun darauf hin, ein Torpedoschutznetz herzu-
stellen, das auch während der Fahrt das Schiff zu
schützen imstande ist. Es hat nun den Anschein,
als ob auch diese Frage ihrer Lösung entgegen-
geführt sei.

 

Ginheimiltlieg und provinziellen
Die Hihe dauert nun schon wieder drei

Tage an, nachdem der Regen am Freitag etwas
Abkühlung geschaffen hatte. Ueberall in Schlesien
aber ist mehr Regen gefallen als in Hund eld,
dessen Gemüsegäxtnereiem sowie Kartoffel- nd
Rübenfelder ihn besonders notwendig brauchten.
Jetzt weht der Wind wieder aus Osten, und die
Lufttemperatur beträgt 30 Grad Celsius

Die hell-u steche- haben iett ihr Ende
erreicht. Jn unserer Breitenzone tritt der mitters
nächtige Dämmerungsbogen am nördlichen Horizont  

zuerst am 15. Mai auf. Am 22. Jnni hat er
feine größte Jntensivität erreicht und am 29. Juli
verschwindet er wieder. Diese Erscheinung erklärt
sich daraus, daß die Sonne am 15. Mai weniger
wie 18 Grad unter den Horizont tritt, am
22. Juni bei ihrem Untergange den höch·«·ten
Stand erreicht und am 29. Juli wieder zum er«-"ten
Male volle 18 Grad unter den Horizont sinkt,
womit auch für den Norden völlige Dunkelheit
eintritt, sofern nicht der Mond mit seinem schwachen
Licht diese Dunkelheit -mildert. Das Ende der
hellen Nächte läßt allmählich den Herbst vorahnen.

Ungiltige Reichs-Kassenfcheine kursieren
gegenwärtig, besonders Fünsmarkscheine Bei einem
Kaufmann wurden in ganz kurzer Zeit drei solcher
Reichekassenscheine in Zahlung zu geben versucht.
Alte Fünfmark·, Zwanzigmarks und Fünfzigmartsi
scheine mit dem Datum vom 10. Januar 1882
unb die Fünfmarkscheine mit dem Datum vom
5. Januar 1899 sind längst außer Kurs gesetzt.

 

Eine Mahnung an die Landwirte. Den
dringenden (Ermahnungen an die Landwirte, be-
sonders die kleineren Besitzer und Viehhalter, ihre
Viehstände mit allen erreichbare-r Mitteln zu
schonen und zu erhalten, fügt soeben in der „Beit—
schrift der- Schlesischen Landwirtschaftskarnmer« ein
Mitglied der Notierungskommission der Produkten-
börse den Mahnruf an die Landwirte hinzu, mit
Verkauf des Getreides zurückzuhalten. Wenn jetzt
der größte Teil des gedroschenen Getreides auf
den Markt geworfen wird, so würden die Preise
unzweifehast zurückgehen, während im kommenden
Frühjahr die Landwirte sicher bessere Preise erzielen
würden. Somit würde sich ein Lagern des
Getreides gut verzinsen, zumal bei der trockenen
Qualität des srischgedroschenen Getreides ein
wesentlicher Verlust durch Anstrocknung nicht zu
verzeichnen sein wird.

Eine teure Eisenbahnfahrt. Als am
Sonnabend früh 4,15 Uhr der neu eingelegte
D-Zug 18 von Breslau kommend, die Station
Liegnitz passierte, wurde der Zug plötzlich zum
Stillstand gebracht. Ein in dem Zuge befindlicher
Reisender, der auf der Strecke Oderberg—Breslau
eingeschlafen und in Breslau infolgedessen nicht
ausgestiegen war, glaubte, daß der Zug in Liegnitz
halten werde; als er aber malte, daß der Zug
hier durchfuhr, zog er kurz entschlossen die Notleine.
Der Reisende mußte die doppelte Fahrt 2. Klasse
von Breslau nach Liegnitz bezahlen und wird
außerdem für das Anhalten des Zuges in Strafe
genommen werden.

ObersStradam. Vorigen Dienstag nach-
mittag sind drei Morgen Weizen, dem hiesigen
Dominium gehörig, auf dem Halme abgebrannt,
als man gerade mit ihrem Abmähen beschäftigt
war; . es _ift anzunehmen, daß der Brand durch
unvorsichtiges Umgehen mit Feuerzeug entstanden
ist. Der herrschenden Trockenheit wegen war der
Brand nicht zu dämpfen.

gerammt. Am Freitag badete der zehnjährige
Sohn des Hofelnechts Günther in Friedrichsberg
im nahen Dominialteiche. Als er fertig und schon
heraus war ans dem Wasser, kam der Sohn des
Wirtschaftsinspektors Schubert u gleichem Zweck
an den Teich. Der Knabe Günther ging nun noch
einmal in den Teich, um mit zu baden. Er sank
aber bald unter und ertrank. Wahrscheinlich hatte
er sich beim vorherigen Baden sehr angestrengt und
erhitzt. Sein Leichnam wurde dann herausgebracht
Wiederbelebungsversuche waren ohne (Erfolg.

A

Marktbericht.
Brennt, den 'I. Iugun 1911. Bei ausreichende-e

Anhgiedet und unveränderten steifen war die stimmt-g
ru g.

(Bra 100 Rilogramm.)
Weizen, neuer weißer . 19,70 18,80 18,70 17,80 17,70 16,70
Weizen, neuer gelber . 19,60 18,70 18,60 17,70 17,60 16,60
Rog en . . . . . 15,70 15,20 15,10 14,20 14,10 18,0
Gerfse ...... 15,50 14,80 14,80 18,80 18,48 l,.W
Hafer ..... . 17,30 16,80 18,70 16,80 16,10 15,69
Viktoriaerbsen . . . 28,00 22,00 21,00 20,00 19,00 18,88
Erbsen ...... 19,50 19,00 17,80 16,80 16,00 18,50

feine mi tlere ordinsre san
Winterraps . . . 86 00 84 50 ' 23,80

Heu, am, per'ioo' kg 6,40—6,8O Mai-
,, neues, » 100 „ 6,20—6,60 „ .

Bekanutmachnug.
Die für das ll. Quartal 1911 (3111i bis September)

sättigen Steuern find ‑

C‘ bis 15. August 1911 ·-
an die hiesige Kämmereitafse abzuftthrem

Hundsseld, den 5. August 1911.

Der Magistrat.
 

 

Gute Wohnung s«
für 60 Mark» jährlich ilt»,.p.e·3;W
1. September zu vermieten bei t «-

Senf mm, Hure-.

Ein älteres, noch brauchbar-es

ereitspferd H
wegen Vlatzmangel billig zu ver-« '
kaufen bei

I« Enge-repres-
Gebrauchter, großer

Flügel
(Fabkikat »Es-hoch mir vollem
Ton, wegen Platzmangel sofort
billig zn verlaufen. ’.
Breölan, Weißenburgerpl.4, ll. «

Schneider-.
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Einigung mit Panier-rieb
Nach l _ en bangen Wochen hat endlich die Regie-

das elhafte Schweigen gebrochen, in das sie
W insichtlich der deutsch-nun bsischen Mai«-ikkoverhand-

gen gehüllt hat. Sie hat solgende Kundgebung ver-
tdffentlichen lassen: »In den Unterredungen zwischen dem
galt-gönnen Votschafter und dein Staatssekretär des

wärtigen Amtes v. KiderlensWächier hat eine An-
näherung über den grundsätzlichen Standpunkt stattge-
funden; die Ausarbeitung im einzelnen erfordert jedoch
eine ein ehende Prüfung, mit der zurzeit die zuständigen
Reichsre orts. befaßt sind.· Das Ergebnis wird dann
durch den Reichskanzler dem Kaiser zu unterbreiten
fein.“ —- Damit wird allen schwarzseherischen Aiisstreu-
ungen über die MarokkosVerhandlungen ein für allemal
der Boden entzogen, und es bleibt dabei, daß es der
Geschicklichkeit der beteiligten Diplomaten gelingen wird,

Ausgleich der beiderseitigen Interessen

zu finden. Ist erst wie jetzt halbamtlich festgestellt

Um

lifiiirdV eine grundsätz iche Annäherung erfolgt, so wird
e erständigung an der notwendigen Prüfung der

Einzelheiten nicht scheitern können. Die endgültige Ent-
scheidung steht, soweit Deutschland in Frage kommt, beim
Kaiser. Aber da selbstverständlich zwischen ihm und
seinen verantwortlichen Beratern über die anze Frage
von vornherein Übereinstimmung geherrscht gut, so wird
es an der ustimmung des Kaisers nicht fehlen, wenn
dasErgebn ihm durch den Reichskanzler unterbreitet
werden wird. Man kann nur hoffen, daß der Inhalt
der Abmachungen mit Frankreich so beschaffen sein wird,
daß er auch im deutschen Volke allenthalben mit Beifall
begrüßt werden kann. Wenn man allerdings fraiizösische
Pressestimmen liest, so bleibt

wenig Hoffnung,

daß Deutschland in dem Handel gut abschiieidet. Und
dieser Eindruck muß sich notgedrungen verstärken, wenn
man sieht, wie Frankreich auch jetzt noch hinter Eng-
Iland Deckung sucht. Freilich tritt in der Pariser
Regierungs esse die Zuversicht zutage, daß für die
Einigung ü er die grundlegenden Bestimmungen eines
Marokkosllbereinkommens alle Vorbedingungen gegeben
seien. Ein Rücks lag wird in den leitenden Kreisen
nicht befür tei» leichwohl will kein Staatsmaiin in
verantwortl cher Stellung schon jetzt einen Terniin für
die wahrscheinliche glückliche Beendigung der Berliner
Verhandlungen angeben, unb zwar hauptsächlich darum,
we« gewisse Einzelheiten, die augenblicklich minder be-
deutend erscheinen, namentlich was die

militiirischen und politischen Absichten
Frankreichs in Marokko

betrifft, späterhin von entscheidender Bedeutung werden
könnten. -- Und gerade in dieser Ve iehung rechnet
man —- das wird mehr oder minder o en zugestanden
—- auf die moralis e Unterstützung Englands. Weist
doch das ,Iournal es Debats darauf hin, daß, von
der Dankbarkeit ganz abgesehen, Frankreich höchst
unklug handeln würde, bei der Fortsetzung der Berliner
Verhandlungen England zu vernachlässigen oder gar
völlig auszuschalten. Es wäre falsch verstandene Eitel-
keit der französischen Regierung, wenn sie plötzlich die
Entdeckung machte, daß der

französischsenglischen Freundschaft
gewisse Grenzen gezogen seien. — Im ,Temps«, der
uns in letzter Zeit manche harte Nuß zu knacken gab,
elangt die Meinung zum Ausdruck, daß für das Zu-

äandekommen einer deutsch-französischen Verständigung
England einen wichtigen Faktor bedeute. Jn London
wünsche man tatsächlich nichts sehnlicher, als daß die
(Einigung recht bald zustande kommee und zwar im
Wege einer Grenzberichtigung zugunsten Kameruns.
Anderseits wird in Pariser diplomatischen Kreisen dar-
auf hingewiesen, daß England durchaus nicht abgeneigt
wäre, seinen Einfluß auf Portugal geltend zu machen,

  

kenn ein deutsch-portugiesisches Abkommen bezüglich
ngolassich früher oder später in die Wege leiten ließe.

Es läßt ich nicht übersehen, was an diesen Aus-
führungen auf amtliche Quellen zurückzuführen ist. Wenn
aber wieder die

.. Frage des Gebietsaustausches
in den Vordergrund gerückt wird, dann dürften die
Einigungsverhandlnngen noch ni t so bald zum Ab-
schluß kommen; dann hat die ha amtliche Kundgebung
der deutschen Re ierung ihren Zweck verfehlt, weil sie
die Gemüter ni t beruhigt, wie es ihre Absicht ist,
sondern mit der bangen Sorge erfüllt, daß wir im
letzten Akte des MarokkosSchauspiels die Bühne als
Helden verlassen, die unterlegen sind. Darum ist’s gut,
wenn wir unser Ohr den

Sirenenklängen der Pariser Presse

verschließen und nur auf die Töne lauschen, die von
dem Fortgang der Verhandlungen öffentlich Zeugnis
eben. Herr v. Kiderlen-Wächter wird nicht nach
gadir gegangen sein, ohne die Notwendigkeit errechnet

zu haben, daß wir dabei mehr herausschlagen müssen,
als die Kosten für den Kohlenverbrauch. Über den
Verhandlungen, die sich um Kaineruii, den Koiigo inid
Aiigola drehen, darf und wird unter keinen Umständen
Maroka vergessen werden. Westmann.

politische Rundl‘cbau.
Deutschland.

VKaiser Wilhelm wird im Herbst der Jiisel
Helgolaiid einen Besuch abstatten, um die Befestigungs-
werte, zu deren Ausbau der Monarch persönlich manche
Anregung gegeben hat, zu besichti en. -

* Die Kommission zur orberatung des
neuen Strafgesetzbuchs wird ihre Beratungeii
erst wieder Anfang Oktober aufnehmen. über den Zeit-
punkt, wann die gesamten Arbeiten der Kommission
ihren Abschluß erreicht haben werden, läßt sich jetzt Be-
stimmtes noch nicht mitteilen. Es ist Aussicht vorhanden,
daß alle Vorberatungen Anfang 1913 abgeschlossen
sind. Man wird dann unverzüglich daran gehen, über
die Beschlüsse der Kommission in Verhandlungen mit
den Bundesregierungen einzutreten. Da die Dauer
dieser Verhandlungen ungewiß ist, so läßt sich der Zeit-
punkt, wann der. Entwur- an den Reichstag gelangen
wird, nur ungefähr bestimmen. Die Ergebnisse der
Verhandlungen mit den Bundesregierungen bilden
nätnlich erst die Grundlagen für die Ausarbeitung des
Entwurfs im Reichsjustizamt. Die Verhandlungen mit
den Buiidesregierungeii und die Ausarbeitung des Crit-
wurfes werden, soweit man die Sachlage schon jetzt
übersehen kann, in zwei bis zweieinhalb Jahren mit
ziemlicher Sicherheit zum Abschluß gelangt sein, und
essist darum anzunehmen, daß der Reichstag sich im
Bahre 1915 mit dem Entwurf zu beschäftigen haben
wir . .

seZur Bekämpfung der Landflucht war
man bisher bestrebt, ländlichen Arbeitern ein kleines
Eigentum auf dem Lande zu schaffen. Jn Ostpreußen,
Pommern und Frankfurt a. O. sind gemeinnützige
Gesellschafteii mit Erfolg an der Arbeit. Nunmehr hat
sich eine Rentengutsgesellschaft gebildet, die sich die
Aiisiedluiig städtischer Arbeiter auf gemeinnützigem Wege
zur Aufgabe macht. Die einzelnen Plätze erhalten
eine Größe von 1250 Quadratinetern und kosten ein-
schließlich der Straßenbefestigung rund 3000 Mk. Da
sich der Bau des Hauses mit Etgenwohiiung und einer
kleinen Mietswohnung auf 5000 Mk. stellt, so belaufen
sich die Gesanitkoften auf 8000 Mk. Es sind jedoch
auch größere Stellen vorgesehen, die sich zur Anlage
von Gärtiiereieii usw. eignen. Der Käufer muß für
den Erwerb des Rentengutes 1500 Mk. aufwenden,
der Rest kann nach dem Gesetz von 1891 gegen eine
jährliche Rente von 3«-2 Prozent Zinsen und 1 Prozent
Abzahlung innerhalb 30 Jahren getilgt werden. Die

 

 

 

Rentengüter sind jeder eit als freies Eigentum wieder-
vecrhtäuflich, jedoch hat ie Gesellschaft ein Vorverkaufs-
re t.

*SDieBmeite württembergischeKammer
hat den Entwurf eines L o t t e ri e g es e tz e s gegen
die Stimmen der Sozialdemokraten und einiger volls-
Urteilicher Abgeordiieter angenommen, ebenso wurde der
Staatsvertrag mit Preußen zur Regelung der Lotterie-
verhältnisse vom Hause angenommen. ‚

Däuemark. '
dieDas Verbot der Aiisfuhr von Vieh aus

Langeland, das wegen Maul- und Klaiieiiseuche am
8. Juli erlassen wurde, ist wieder aufgehoben
worden.

Amerika.
sieDie seit einiger Zeit erwartete Neubesetzung des

durch den Rücktritt Hills frei gewordenen ameri-
kaiiischen Botschafterposteiis in Berlin
ist nunmehr durch eine Verfügung des Präsidenten
Taft erfolgt. Zum Vertreter der Repiiblik am Ber-
liner Hofe ist der bisherige Botsihasier in Rom,
John G. A. Leishma n bestimmt worden. Kaiser
Wilhelm hat zu dieser Wahl bereits seine Zustim-
mung gegeben.

*ßa durch die Revoliiiion auf Haiti auch
Deutsche am Leben und Eigentum gefährdet sind, hat
der dort eingetroffene deutsche Kreuzer »Bremeii«
Mannschaften gelaiidet. Die Regierung der Ver.
Staaten kündigt an, daß sie mit großer Truppen-
macht eingreifen werde, falls auf Haiti der Biii·ge.1rieg
entbrennen sollte. .-

Asicn. « «
isDie japanische Regierung hat jetzt erklärt,

daß sie zurzeit nicht in der Lage sei, dein amerikanischen
Vorschlag eines Schiedsgerichtsvertrages
näher zu treten, wenigstens nicht einein Vorschlag, der
gewisse Einschränkungen zuläßt. si— Man will sich also
in Japan nicht sesilegeu und nimmt eher den Vorwurf
hin, die Verbreitung der Friedensidee zu hindern, als
daß man unklaren Träumereien iiaihhäiigi.

Heer und flotte.
— Die Ruhrerlrankungen auf bem Truppenübungs-

platz Elsenborii haben einen erschreckeiiden Uii fang an-
genommen. Das ganze Militär wird wegen der
weiter um sich greifenden Ruhr schleunigst in seine
Gariiison zuriiiklieförderi. Das Lazarett und zwei
Notbaracken sind überfüllt. Dieser Tage war wegen
der Militäriraneporte die Güterbesörderung auf dem
Bahnhof Rote Erde zum Teil vollständig eingestellt.
Die Ruhr, die bereits vor einigen Tagen festgestellt
wurde, nimmt jetzt wahrscheinlich infolge der großen
Hitze eine fo große Ausdehnung an.

—Das Schiffsjuiigeii-Schulschisf »Vineta«, das be-
reits früher im Aiislandsdienst (unter Komiiiodore
Scheder) mit Erfolg tätig war, wird zunächst nach Datt-
mouth und von dort nach Marokto gehen, um inTaiiger
einige Zeit Aufenthalt zu nehmen. Diese Reiseroute
war bereits vor der Eiitsenduiig des ,,Panther« nach
Agadir festgesetzt. Nach der Ankunft der »Vineta«
werden deutsche Kriegsschiffe in den marokkaiiischen Ge-
wäfsern kreuzen. —- Briefregelung für »Vineta« geschieht
bis auf weiteres durch Marinepostbureau Berlin.

Bevolkerung und Reicbsfinanzcn.
Darauf," daß die regelmäßige Vermehrung der Ve-

völkerung im Deutschen Reiche für die Reichsfinaiizen
insofern einen Vorteil mit sich bringt, als die mit
80 Pfg. auf den Kopf der Bevölkerung bemesseneii
ungedeciten Matrikularumlagen der Einzelstaaten infolge
der Volkszählung vom Jahre 1910 sich in ihrer End-
summe demnächst steigern werden, ist bereits hingewiesen.
Aber auch nach einer andern Richtung ist mit diesem
Bevölkerungszuwachs ein Vorteil für die Reichsfinanzen

 

 

 

Jet _ Der Kaffee- Corner.
7] Roman von Cyrus Townsend Bradp.

tFortsrßiiiig.i

Am nächsten Morgen, elf. Uhr, sprach Mr. Tilloison
wieder bei Miß Livingsione vor, und diesmal war sie
auf unb erwartete ihn schon. Sie war den größten
Teil der Nacht wach aewesen und schon ganz unge-
wohnt zeitig ausgestanden. Sie hatte einen harten
Kampf mit sich-selber und auch mit ihren Verwandten
ausgefochten, aber —' sie sah der Zusammenkunst jetzt
nach diesem Kampfe mit voller Ruhe entgegen.

Mr. Tillotson trat ein. „ Und als er eintrat, griff er
wieder instinktiv nach seiner hinteren Tasche. »Ich
hatte nach dem, was Ihr Herr Bruder mir gesagt
hatte, Angst, Miß Livingstone, daß ich mir den Weg
zu Ihnen würde mit Gewalt bahnen müssen,« sagte
er kühl. »Aber ich war fest entschlossen, Sie zu sehen,
und hätte ich, ich weiß nicht wie viel Menschen nieder-
schießen müssen .“ -

»Ich- muß Sie wegen des Venehmens meines
Bruders noch um Entschuldigung bitten,« sagte sie.

»Hei er Sie vielleicht dazu beauftragt?”
UNein. Aber ich halte es für meine Pflicht, es zu

»Schön, »aber bitte, mischen Sie sich nicht in eine
Sache, die· zwischen mir und ihm ausgemacht werden
muß. Wenn eine Entschuldigung vorgebracht werden soll,
dann muß eres sein, der sie vorbringt. Damit ist die
Sache abgetam Für uns. Mit ihm werde ich schon
noch zur Abrechnung kommen. Und nun, Miß Livings
stone, lassen Sie uns die unangenehme Sache ver-
gessen. Ich habe Ihnen gestern gesa t, daß ich heute
zu Ihnen kommen werde, mir eine niwort zu holen.

tun

 l

Ichh rdmme nicht — das wir ich wiii feine Antwort
me r.

. .

»Wie ? Verstehe ich recht,« rief Miß Livingstone aus.
»Sie ziehen Ihren Antrag zurück? Sie wollen nicht
m «r . . . ‑

»Ich will mehr als je,« sagte er und fand unwill-
kürlich den alten herzlichen Ton wieder. »Meine Liebe
zu Ihnen ist seit gestern nur noch heißer, noch stärker,
noch leidenschaftlicher geworben. Sie hatte ja vierund-
zwanzig Stunden Zeit noch zu wachsen. Aber . . . aber
es ist seit gestern etwas dazwischen gekommen. Jch
sagte Ihnen gestern schon, daß ich einiges Geld habe.
Nicht viel, aber immerhin genug, um ein Weib zu
erhalten. Jch hielt es für genug. Gestern war es
auch effektiv noch genug. Heute nicht mehr. Ich will
mir’s nicht noch einmal sagen lassen, daß sich ein
Glücksjäger bin. Nein, nein, ich weiß, Sie halten mich
nicht dafür. Sie nicht. Aber ich will auch den Schein
bei den andern vermeiden, und ich werde meinen Antrag
von gestern nicht eher wiederholen, als bis ich eben
soviel Geld habe wie Sie. Wieviel haben Sie denn ?«

»Ich weiß es nicht. Zehn Millionen vielleicht . . ."
Sie war so niedergeschmeiiert verblüfft über alles,

daß sie ganz mechanisch nur antwortete, ganz als ob
ihr Geist damit gar nichts zu tun habe.

»Und ist das Geld im Geschäft Ihres Bruders
angelegt?“

»Nein. Das war früher. Jch habe es aber aus
dem Geschäft herausgenommen.«

»Das ist alles was ich wissen wollte. Und so werde
ich erst dann wieder bei Ihnen vorsvrechen und um
Ihre Hand bitten, wenn ich mit ebensoviel kommen
kann, als Sie haben. Bis dahin werde ich Sie
nicht mehr belästigen.« -

„D, wie können Sie das häßliche Wort fagen.  

-----·

Und dann . . . zehn Millionen sind eine sehr große
Summe . . . es wird sehr lange dauern, bis Sie sie
zusammenbekommen. Zu lange, vHerr Tilloison . . .«
Und sie wurde über und über rot, wie sie das fegte.

»Ja. Es ist recht hübsch viel Geld. Aber ich werde
es schon machen. Und sehr bald noch dazu. Etwas
Geld so zum Ansangen habe ich ja und einen Plan
auch, es leicht zu verdoppeln, zu veizehnsachen viel-
leicht. Na, wir werden ia sehen. Jedenfalls, Miß,
würde ich Sie bitten, so lange auf mich zu warten.
Jedes Ding braucht seine Zeit, und ich brauchewenigs
stens . . . warten Sie einmal . wenigstens zwei
Monate dazu.

Sie sah ihn wieder ganz sassunaslos an. -
»Ja,« sagte er, »zwei Monate werden genügen.

Sagen wir also . . . den wievielten haben wir denn
heute?·. . . sagen wir also -am ersten Januar. Das
gibt mir ein paar Tage mehr Seit, mir die zehn
Millionen zu schaffen, und Ihnen, sich die- Sache noch
mehr zu überlegen. Jch kann ja unterdessen auch an
meinem »Schlisf« weiterarbeiien. Der fehlt mir ja so . . .
vorausgesetzt, daß Sie warten.« sp

»Ich werde warten, Herr Tilloison.« .
« »Schön, ich danke Ihnen. Und ist es zu viel verlangt.

w n ich Sie bitte, mir zu meinem Versuch auch Glück .
zu wünschen ?«

»Nein, Herr Tillotson. Ich wünsche Ihnen dazu «-
Glück aus vollem Herzen,« sagte das junge« Weib und
reichte ihm beide Hände. »Denn wenn Sie auch die
Frage heut’ nicht an mich richten wollen, so habe ich
doch schon längst entschieden.« »

Und sie sah ihn dabei mit einem Blick an, daß ihm
förmlich schwindlig wurde davon. ·

Nicht . . . nicht. . . sagen Sie nicht .. .l" rief er
l aue'unb schütterte babei um send-. »in-et ich baute



berbunben. Jm Münzgesetze vom Ja re 1909
ift beftimmt daß bis auf weiteres an Si ermünzen
bis u 20' Mark auf den Kopf der Bevölkerung und
an ’ckel- und Kupfermünzen bis zu 21/2 Mk. aus-
eprägt werden können. Die Ausprägungen, nament-
ich der Silbermünzen, sind für die Reichskasse mit
Gewinn verbunden, der in den letzten Jahren ganz
beträchtlich war. Je mehr nun die Bevölkerung wächst,
um so mehr Scheidemünzen dürfen ausgeprä werden,
und um so größer ist der Gewinn, den die Nei skasse von
diesen Ausprägungen bezieht. Ende Juni des laufen-
den Jahres waren an Silbermünzen für rund 1047 Mill.
Mark, an Nickelmünzen für 95,2 und an Kupfermünzen
für 21,4 Mill. Mk. ausgeprägt Zu dem genannten Zett-
punkt kamen also an Silbermünzen auf den Kopf der
rund 65 Millionen ausmachenden Bevölkerung 16,10
Mark und ‚an Nickels und Kupfermünzen 1,80 Mark.
Bon den Silbermünzen hätten demnach auf den Kopf der
Bevölkerung 3,90 Mk., von den Nickel- und Kupfermünzen
0,70 Mk. geprägt fein können, ehe die im Münzgesetz
gezogene Höchstgrenze erreichtwar Das macht aber
recht beträchtliche Summen aus, bei den Silber-
münzen allein 253,5 Millionen Mark. Nun wächst
aber jährlich die Bevölkerung. Man kann den
Zuwachs auf rund neunhunderttausend Köpfe an-
nehmen. Dementsprechend wird die Möglichkeit der
Silbermün enauspräMng mit jedem Jahre um rund
achtzehn illionen ark erweitert. Davon hat die
Reichskasse den entsprechenden Vorteil. Berücksichtigt
man, daß die gegenwärtig ausgeprägte Summe an
Silber-, Nickel- und Kupfermünzen von dem Höchst-
betrage noch beträchtlich entfernt ist, und daß durch den
jährlichen Vevölkerungszuwachs die Prägungsmöglichkeit
immer von neuem erweitert wird, so wird man zu dem
Schluß kommen, daß glücklicherweise die Reichskasse noch.
eine längere Zeit hindurch Ausprägungsgewinne wird
verzeichnen können, die bis Ende 1910 zur Verstärkung
der Betriebsmittel des Reiches benutzt wurden, von
1911 ab aber zur Verringerung der Anleihe dienen soll.

Luftfrbiffabrt.
—- Der französische Flieger Vedrines, der morgens

6· Uhr auf seinem Eindecker London verließ, übersetzte
den Armelkanal zwischen Folkestone und Boulogne-sur-
Mer. Er zog sodann die Küste entlang gegen Dieppe
weiter und landete dort um 8 Uhr 47 Minuten latt
am Strande. Der Gemeinderat von Dieppe ga zu
Ehren des nach einem Fluge von 120 Kilometern über
dem Meere glücklich eingetroffenen Fliegers ein großes
FestmahL Am Nachmittage führte Vedrines bei schönem
Wetter über dem Strande einige Schauflüge aus, und
um 5 Uhr nahm er auf seinem Eindecker die Richtung
nach Paris. Die Reise vollzog sich glatt: Um 71/2 Uhr
läg Vedrines wohlbehalten auf dem Pariser Manöver-

e ein.
" — Der sranzösische Bautenminister Augagneur hat
eine Verfügung über den Luitverkehr ausgearbeitet, der
schon in kurzem in Kraft treten und den Verkehr der
Luftfahrzeuge polizeilich regeln soll. Die damit betraute
Behörde ist die Bergbehörde.
u kontrollieren, ihre Vervollkommnungen und deren
nwendung zu überwachen haben, sie erteilt die Flug-

erlaubnis und die Führerzeugnisse. Genaue Vorschriften
behandeln Ausstieg und Landung der Luftfahrzeuge, ein
weiterer Absatz den öffentlichen Verkehr der Flugfahr-
zeuge. Weiterhin folgen Vorschriften über »das» Führen
von Lichten bei nächtlichen Flügen. Schließlich wird
auch die Frage des Ausweichens, der Hilfeleistungen
usw. inbestimmter Form geregelt-

Clnpolitil‘cber ’Cageebericbt.
Berlin. Der in ganz Deutschland und über dessen

Grenzen hinaus bekannte Bildhauer Professor Reinhold
Begas ist in Berlin plötzlich an Herzschwäche verstorben.
Der Künstler stand im 81. Lebensjahre.

 

 

Sie wird alIe Apparate l? '

Karlsruhe-. Zum Eisenbahnunglück von Mülheim
wird berichtet: Jm Hinblick auf die im Gange befind-

 
 

Zurznti‘eiidung einer Expedition
nach dem Caprivizipfel.
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Major v. Heydebrech
Kommandeur der Schutztruppe.

Da es bisher nicht gelungen ist, über das Schicksal der
im sogenannten EnpriviiZipfel des deutschssüdwestafrikanischen
Schutzgebists von den Eingeborenen angefallenen Kolonne
Zranlenberg authentische Mitteilungen zu erhalten, hat sich der
ouverneur entschlossen, eine stärkere Expedition in das un-

ruhige Gebiet im Nordosten der Kolonie zu entsenden. Unter
der Führung des Majors Hinsch gehen zwei Kompanten, eine

\
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Major Hinsch-

Führer der Expedition.

halbe Batterie, eine Maschinengewehrabteilung und ein Ver-
kehrsng ab, im ganzen etwa zweihundert Mann, also
eine für koloniale Verhältnisse schon sehr stattliche Truppens
macht. Wie wichtig diese Exvedition ist, kann man
daraus ersehen, daß sie der Kommandeur der Schutz-
truppe für Deutsch-Südwestafrika, Major v. Heydebrech
mitmachen wird. Die Expedition wird nicht nur der
Kolonne Frankenberg zu Hilfe kommen, sondern auch die
Polizeistation Kuringkuru und die Mission Niangan entsetzen
w

liche gerichtliche Untersuchung und die bevorstehende

  l gerichtliche Verhandlung gegen den Lokomotivführer
——————————

Ihnen . . . und . .. am ersten Januar, da komme ich
. . . da komme-ich ganz bestimmt —- und jetzt — leben
Sie wohl.“ -

Und er ging. 4 "·

Miß Livinastone täuschte sich in ihren Gefühlen Herrn
Tillotson geaenüber durchaus nicht. Wenigstens glaubte
sie so. Sie liebte ihn ganz gewiß nicht. Aber er imponierte
ihr. Und sie hätte seinen Antrag vielleicht auf liebens-
würdige Weise abgewiesen,- wenn nicht die unalaublich
lächerlichen und ungerechten Argriffe der Miß de
Kosten die unpassenden Versuche Gertrud van Stuylens,
den Mann zum Gesbötte zu machen, unb das rüde
Benehmen Berties hinzugekommen wären und ihre
Parteinahme für den so viel cefchmähten und so sehr
verkannten Mann herausgefordert hätten-. Nein. Sie
liebte ihn nicht. Aber das mußte man ihm lassen:
auch ietzt hat er sich wieder so einzig benommen, daß
sie sich fast hatte hinreißen lassen.

Fast . . .? Ja, gewiß. Sie war an gar nichts
gebunden. Er hatte ihr Zeit gegeben, zu überlegen,
als sie ihre überlegung verlor, und . . . Unstreitig war
Tillolson ein Prachtexemplar von einem Menschen.
Mit welcher verblüfsenden Selbstverständlichkeit er sich
in das mathematische Abenteuer stürzte, sein Vermögen
um wer weiß wie viel zu multiplizierenl Die Stube,
mit der er ihr feine Absicht kundgab, sich zehn Millionen
zu machen, und zwar »von heute ab in zwei Monaten«·
war an und für sich großartig.

Sie hatte allerdings keine Ahnung, wie groß sein
bestehendes Vermögen war. Aber wie groß konnte es
denn fein? Ein paar hunderttausend Dollar vielleicht.
Mehr nicht. Und doch schien er an dem Erfolg gar
nicht zu zweifeln. Offenbar weil er keine Ahnung

_——__-———.——

hatte.
Sie kannte die modernen Geschäftsverhültnisse

New Yorks gewiß ein bißchen besser als er. Und
dennoch .. . bei dem Manne war alles möglich.
Und «es schlich sich eine leise Hoffnung in ihr Herz,
daß er sein Ziel, so unglaublich es auch schien, doch
noch erreichen würde. Nicht wegen des Geldes,
das er dadurch bekam, nein, sie hatte ja gottlob vollan
genug für zwei, aber . .. Und da bekam ihr Ge-
dankengang einen jähen Ruck. Mein Gott, auf was
ertappte sie sich da? Sollte sie am Ende gar schon
wirkich verliebt fein? Nein. Ganz gewiß nicht. Aber
sie hatte ihn sehr gern, das gab sie zu. Und sie
schätzte ihn immer mehr. Jmmer mehr, so daß gar
kein Grund da war, ihn nicht zu heiraten.

Wo hätte sie denn auch einen Mann finden können,
der es treuer und ehrlicher mit ihr meinte? Und
außerdem reizte es sie geradezu, den Mann zum
Gatten zu nehmen, um der Gesellschaft, die ihr jetzt
verhaßter als se war, einen Schlag zu versetzen, und
all die bösen Zungen dadurch förmlich herauszufordern.
Ja, es mußte ein Hochgefühl sein, den Leuten zu
zeigen, wie wenig man aus sie gab. Und dieses Hoch-
gefühl hatte sie schon gehabt, als sie Miß de Kosten-,
Gertrud van Stühlen und Bertieihren Entschluß kund-
gab, »den Mann zu nehmen«.

Und so machte sie sich mit dem Gedanken immer
vertrauter, ihm wirklich anzugehören, und . ..
nein . . . verliebt war sie nicht. Absolut ganz und
gar nicht.

Aber ganz insgeheim, so daß sie es sich selber
noch gar nicht geftanb, war sie’s doch. Im übrigen — sie hatte ja Zeit, sie wollte ruhig zusehen, wie der
Hase lief, wie er gesagt haben würde, und

 
 ann je nach I

Platten sieht die Staatsbahnverwaltun trotz mehrfacher
in Zeitungsartikeln enthaltenen Anga en und Urteile
über das Maß des Verschuldens, das den Lokomotiv-
führer Platten trifft, oder inwieweit auch die vor-
gesetzten Behörden für das Unglück verantwortlich
gemachbt werden können, von einer Berichtigung zur-
zeit a .

Miinchen-Gladbach. Jm AlexianersKloster wurde
ein 70jähriger Klosterbruder in der Badewanne tot auf-
gefunden. Die Untersuchung ergab Verbrühung

Söfiiterbog. Zum Eisenbahnunglück bei Nieder-
görs orf, wo der l-Zug Leipzig-Berlin ent leiste,
wobei vier Eisenbahnbeamte getötet und elf Pa agiere
leicht verletzt wurden, wird noch berichtet: Die Schuld-
frage ist immer noch nicht genügend geklärt. Nach dem
jetzigen Stande der Untersuchung hat es den Anschein,
als ob die Schuld an der verhängnisvollen Katastrophe
den Fahrdienstleiter der Station Nieder örsdorf trifft.
Vermutlich hat er den Vorzug überse en und dem
Weichensteller ein falsches Signal gegeben, so daß dieser
die Weiche umlegte und nun den D-Zu statt des
Güterzuges auf die Uberführungsweiche itete. Es
dürften noch einige Tage vergehen, ehe die Schuld-
frage klipp und klar festgestellt ist.

Königsberg. Das Kriegsgericht verurteilte vier
Sergeanten von der Maschinengewehrabteilung Sens-
burg und einen früheren Unteroffizier, jetzigen Hilfs-
schutzmann, wegen Diebstahls von Patronenhülsen zu
Strafen von vier Wochen Mittelarrest bis u zwei
Jahren Gefängnis und Degradation. Ein uskelier
und ein Schütze wurden freigesprochen.

x Schleswig. Nach 41 Jahren wurden einem
Privatier in Eddelak (Schleswig-Holstein) seine Militär-
papiere wieder zugestellt, die er in der Schlacht bei
Gravelotte, wo er verwundet wurde, verloren hatte.
Ein Kamerad fand die Papiere und nahm sie mit in
die Heimat. Jetzt nach so langer Zeit gelang es ihm,
die Adresse des damals Verwundeten zu erfahren.

x Tropparn Vor der Einfahrt des um 12 Uhr
35 Minuten mittags in Troppau eintreffenden Wiener
Schnellzuges in die Station Komorau spielten zwei
Kinder von bei der Ernte beschäftigten Feldarbeitekn
auf dem Gleis. Das größere Kind vermochte sich auf
das Warnungssignal hin noch in Sicherheit zu bringen,
während das kleinere, ein Knabe, von der Lokomotive
erfaßt und völlig zermalmt wurde, trotzdem der Loko-
motivführer Gegendampf gab. Kaum war der Zug
zum Stehen gekommen, als etwa vier ig Feldarbeiter
mit hocherhobenen Sensen auf die okomotive los-
stürzten, um den Lokomotivführer zu lynchen. Dieser
vermochte sich nur dadurch vor den Bestürmenden zu
retten, daß er den Zug wieder in Bewegun setzte und
mit Volldampf davonfuhr. Unter den Rei enden rief
der ungewöhnliche Vorfall große Aufregung hervor.
Der Zug fuhr mit zwanzig Minuten Verspätung in die
Station Troppau-Nordbahnhof ein.

Konstantin-web Die Cholera in der Türkei breitet
sich immer weiter aus. Jn dem Gebiet von Jpek
wurden an einem Tage 42 Cholerafälle festgestellt-, von
denen 32 tödlich verliefen. Die Aste erklären, daß sich
strenge Maßnahmen wegen des erhaltens der- Aus-
ständischen nicht durchführen lassen, die die Jsolierung
der Kranken verhindern und die Annahme antisptischer
Mittel verweigern. Die Seuche könne nur erfolgreich
bekämpft werden, wenn die Bevölkerung durch Militär
gezwungen werde, sich den sanitären Maßregeln zu
unterwerfen.

Stativ. Bei Baggerungen in den Hafen ugängen
von Port Arthur fanden nach der ,Voss. tgiy‘t bie
japanischen Ingenieure ungefähr vier englische eilen
südlich vom Tigerschwanz-Vorgebirge ein versunkenes
Schiff. Es stellte sich heraus, daß es ein in den
Seekämpfen von Port Arthur zggrunde gegangener
russischer Torpedojäger von etwa 3 Tonnen war. Das
S iff hat einen großen Riß in der Seite, ist aber sonst
na ezu unbeschädigt. ' ' " ‘ « '_

 _—

bem Ausgange des Tillotsonschen Versuches wollte sie
sich entscheiden. Bis dahin aber wollte sie tun, als
ob ein Mr. Tillotson gar nicht existiere und ihn ganz
aus ihrem Gesichtskreise verbannen.

Das war zwar recht schön und recht gut, aber
doch leichter gedacht als getan. Denn am nächsten
Morgen kam eine prachtvolle- Blumenschachtel mit herr-
lichen »American beauty«-Rosen an und sie wußte
sofort, obwohl keinerlei Angabe «über die Person des
Senders dabei war, daß sie nur von ihm kommen
konnten. Und da ertappte sie sich schon dabei, dass
sie sich von Mr. Elias Tillotion mir als von »ihm«
dachte, was für dessen Hoffnungen zweifellos gut
war. Am selben Abend —- dem nächsten nach Tillots
fons Weigerung, eine Antwort zu bekommen —- bekam
sie gleich zwei ernste Anträge. . .

Zuerst von Mr. Eunningham Cutter. Mr. Cunningi
ham Ettter war immer der Vertraute der Lioings
stoneschen Geschwister geweien. Und er hatte von
ieher seine Pläne auf Miß Livingstone gerichtet, die
ihm ausnehmend gefiel, bie er hochverehrte, aus seine
Art liebte, und deren Geld ihm auch nicht unangenehm
war. Und obwohl er sich mit seiner Werbun noch
hatte Zeit lassen wollen und in seiner Geschäfts-
kombination diese Werbnng auf später angesetzt hatte,
kam er doch heute. Denn —- wie er heute erfahren
hatte, war Gefahr im Verzuge und ein längerer Auf-
schub nicht möglich. Mr. Eunningham Eimer war
ein zu großer Geichäftsmann, um romantisch zu fein.
Und zu ruhig und hatte sich fviel zu sehr in seiner
Gewalt, um nicht seine tatfächliche Eli-sung »ber-
bergen zu können. Trotzdem aber klang etwas wie
echtes Gefühl durch seine Stimme hindurch, als er
endlich die verhängnisvolle Frage tat.
Mk 7 tFortsewng migh-
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eigener Fabrikation

Paul Rogoll & comp-
, Breslau, Herzogstraße 27

an der Matthiasstraße.
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— Wildschüiz.
Sonntag, den 13.Augnst 1911

Großes Erntefest.
lhierzu ladet freundlichsi ein

Cl

Alb-It ‚baururniu"
Morgen Donnerstag
abends 8 Uhr: Uebung

bei scharf.

Liebhaber
eines zarten, reinen Gesichtes mit
rifigeui, jugendfrischem Aussehen
und blendend schönem Teint ge

brauchen nur die echte
SteckeuvserdiLilieumilch-Seifc

v Vergmann 8€ Co., Nabel-cui
Preis a Stiiek 50 im, ferner macht der

LilieumilchsCream Dada
rote und spröde Han in einer Nacht
weiß u.fammetweich. Stube 60 Pf.in der

Stadt-Apotheke, sowie bei
(Singen Haku in Hiiudsfeld«

 

 

MBluschkc Gastwirt

 

 

FFFFFPeuke. FIE-III
Paul Rudel’s Gasthof.

Sonntag, den 13. August 1911

Großes grutefest-Firånzchen
Hierzu ladet ergebenst ein Das Kpmitee.
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Wegen Aufgabe
des fertigen Lagers

Ausverkauf
aller zum Lager gehörenden

liuuuuu u. Knaben-Garderoben
zu bedeutend

 
herabgesetzten Preisen.

Behr. Taterka
lnh.: Paul Taterka

Breslau, Ring 47.
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in allen Holz- und Stilarten.

W Spezialität: Braut-Ausstattungen
äußerst billig bei langjähriger Garantie.

Besichtigung unnm uuusuu “um Inu gestattet. — liutuluuu gratis u.imln.
III- Lieferung auch bei einzelnen Stücken frei mit eigenem Gespann. II
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sowie jeden Mittwoch

altag
iiir nngetiiuusette Iehrr- unn verbuan

ä Pfds 75 Pis- 1/4 Pido 20 9W-

A. Hausehild, Ötbuntusfel’b.
 

..  cEurnverein Obunimfel’b.

 

Dienstag, den 8. d. Mis.
abends 1/‚8 Uhr:

Turnen im Hunluuse der evangelischen schrie
der 1. Abteilung der Zbglingsriegr.

Mittwoch, den 9. d. arm, abends V28 llhr:
Turnen, sowie auch der 2. Abteilung der Zbglingsriege

Der Turuwart;
 

pergament-papier
zum Verbinden von Fruchtkraufen

empfiehlt

kuuuuvitu Buch u. Papierhandlung,llundsizld.
 

RadfahrersVerein
wähnt.“ Hundsfeld.

i

D- Hafer
lauft jeden Posten

 

bends 8 m)" Brauerei Sacrau
Monstsverfammlunw G· ‚M, H«s .
Hierzu ladet freundlichst ein

Der Vorstand. Suche per bald in der
 

Eine kleine

parterre-

vrähe des Marktplatzes ein gut
fmöbliertes

zimmom Wohnung
per 1. September zu vermieten
bei

· Mittmaun
Hundsfeld, Breslauerstraße

Ein kräftiges

Zirliciiepferd
zu verkaufen. Näheres bei

Ileiltlsetmeiliesr Galan hauste

Offerten unter A 16 an die
Expedition dieser Zeitung.

lEine Mahnung
im 1.Stock, bestehend aus drei
flimmern, Küche, Entree und
Zubeer zu vermieten.

13.18111“, bund-fett
Marktplatz 11.

 

 

 

buuböfelb.

Wohnung
bestehend aus 8 Stuben, Küche und
Entree zu vermieten und per 1. Ok-
tober zu beziehen. Näheres bei

G. Hauke, Hundsfeld.

äillrmliiadmt
Wie:

Hochzeitseinladuugen
Hochzeitslieder

Verlobungsanzeigen
 

Dienstmädchen
fleißig und ehrlich, 12 bis 15
Taler Lohn, sucht zum sofortigen
Antritt

Yrennereiuermliec Juba

Todesanzeigeu
Mitgliedslarteu

Briefbogen, Kuverts 2c.
liefert schnell und preiswert

Franz Eile
jin-hinsinken Juni-leid
 

Dbrndors.
 

Abbitte!
DiedemSchwarzviehbändler

Rudolf Heinze aus Garne an-

bünfllitinziiliue
in Sold nnd Kantschuk etane Beleidigung nehme ich nach

Pchiedgmannischchem Vergleich zurück,
leiste Abbitte und erkläre sämtlich
Aeußerungen für unwahr.

Frau Emma Santa, Carlo-
tut3,6unbßfelber6haufiee,„Sängers

Glauben, Kantine-,
Zähnereiui eu. Zahn ich“.
2mm uns bei-ist

Wilh. Dre
Breslaiy8142:5026“.4.

vie a via der betraut

Verantwortlich sur den Jubalt Franz Otto, bunblfelb.


